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beigetragen. Sie hat über Jahrzehnte eigene Wünsche und Pläne zurückge-
stellt, damit ich in der Theologie forschen und lehren konnte. Sie hat mich im
Ruhestand zum Schreiben ermutigt, manchmal auch gedrängt und mich liebe-
voll begleitet. Darum widme ich ihr dieses Buch und danke Gott dafür, dass
sie für mich das ist, was ihr Name besagt: ein Gottesgeschenk.
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Gott hat mich zum Glauben an Jesus Christus geführt. Durch ihn wurde
ich zum Diener seines Wortes berufen. Er hat mich in den mehr als 40 Jahren
Dienst als Pastor und Theologischer Lehrer begleitet, ermutigt, getragen und
reich beschenkt. Ich kann ihm nur von ganzem Herzen danken für seine
Barmherzigkeit und Güte. Ihm allein gebührt Ehre und Ruhm.

Halver, im September 2004 Gerhard Hörster 
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Einführung

Die Theologie des Neuen Testaments ist eine relativ junge Disziplin. Erst 
Ende des 19. Jahrhunderts tauchen die ersten Entwürfe auf. Heinrich Julius
Holtzmann (1832–1910) veröffentlichte 1897 seine »Neutestamentliche Theo-
logie«, die 1911 in zweiter Auflage erschien. Von William Wrede (1859–1906) er-
schien 1897 eine programmatische Arbeit »Über Aufgabe und Methode der
sogenannten neutestamentlichen Theologie«. 

1. Was ist Theologie des Neuen Testaments?

Beginnen wir mit einer Definition der Theologie im Allgemeinen. Wörtlich
übersetzt meint dieser aus zwei griechischen Worten zusammengesetzte Be-
griff »Rede von Gott« oder »Lehre von Gott«. Bleibt man nur bei dieser Be-
griffserklärung, kann die Rede von Gott mit philosophischen, religiösen oder
auch psychologischen Inhalten gefüllt werden.

Da wir uns aber im Rahmen der christlichen Theologie bewegen, müssen
wir genauer beschreiben, was wir meinen. Ich orientiere mich an einer Be-
griffsbestimmung meines Lehrers Fritz Laubach: »Theologie ist glaubendes
Erkennen, denkendes Verarbeiten und verantwortliches Aussagen der gött-
lichen Offenbarung.«

Rede von Gott im Sinne des christlichen Glaubens ist nur möglich, weil
Gott sich geoffenbart hat. Die heiligen Schriften des Alten und Neuen Testa-
ments sind Zeugnisse dieser Offenbarung, geschrieben von Menschen unter
Leitung des Heiligen Geistes. Dadurch haben sie selber die Qualität von Of-
fenbarung Gottes, die freilich auf der geschehenen Offenbarung beruht.

Die Aufgabe der Theologie ist es nun, diese Offenbarung Gottes glaubend
zu erkennen, denkend zu verarbeiten und verantwortlich auszusagen. Diese
Reihenfolge ist unumkehrbar: Was für die Offenbarung Gottes im geschicht-
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lichen Handeln und für seine Offenbarung in den heiligen Schriften gilt, trifft
auch für den Erkenntnisvorgang zu: Die Initiative geht von Gott aus: Er be-
gegnet Menschen in der Geschichte; er leitet Menschen beim Schreiben; er
öffnet Menschen den Weg zum Glauben. Darum steht am Anfang aller christ-
lichen Theologie das glaubende Erkennen.

So hat es Paulus beschrieben: »Der natürliche Mensch aber vernimmt
nichts vom Geist Gottes; es ist ihm eine Torheit, und er kann es nicht erken-
nen; denn es muss geistlich beurteilt werden. Der geistliche Mensch aber be-
urteilt alles und wird doch selber von niemandem beurteilt« (1Kor 2,14f ).

Was glaubend erkannt ist, muss durchdacht werden, um es verantwortlich
aussagen zu können. Christliche Theologie muss sich dieser Aufgabe stellen
und kann sich nicht damit begnügen, Eindrücke und Empfindungen weiter-
zugeben. Die Schriften des Alten und Neuen Testaments belegen dieses Be-
mühen vielfältig. Es ist die Aufgabe der Theologie, darüber nachzudenken
und die eigenen Verkündigungsaussagen darauf zu gründen. Der sendende
Herr macht seine Boten dafür verantwortlich. Sie haben zu sagen, was er 
ihnen aufträgt, nicht was sie für angemessen halten.

Auf dieser Grundlage ist eine Theologie des Neuen Testaments streng ge-
nommen ein Unding. Denn die Offenbarung Gottes, von der die christliche
Theologie handelt, wird in den Schriften des Alten und des Neuen Testaments
bezeugt. Insofern kann es eigentlich nur eine Biblische Theologie geben.1 Die
Aufteilung in Theologie des Alten Testaments und Theologie des Neuen Tes-
taments kann nur aus arbeitstechnischen Gründen aufgrund der Stofffülle er-
laubt sein. Beide Teilbereiche sind auf dieselbe Offenbarung Gottes bezogen,
die in der Menschwerdung des Gottessohnes Jesus Christus ihre Erfüllung
und Mitte hat. Insofern geht es um Teilbereiche einer Biblischen Theologie.

Die Schriften des Neuen Testaments zeigen, wie sehr ihre Verfasser und
Leser aus der hebräischen Bibel oder der Septuaginta (der ältesten griechi-
schen Übersetzung des Alten Testaments) lebten. Vorstellungswelt, Begriffe,
Offenbarungsverständnis, Deutungen und Zitate stammen aus dem ersten
Teil der Bibel, dem Alten Testament. Wer darum den neutestamentlichen
Schriften gerecht werden will, muss sie vor allem auf diesem Hintergrund des
Alten Testaments und des Judentums verstehen. Das ist nicht ein religions-
geschichtlicher Bezug neben anderen. Es ist die Wurzel der Gemeinde Jesu
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Christi. Richtig beschrieben geht es deswegen um die Biblische Theologie
des Neuen Testaments.2 Sie hat die Aufgabe, die Offenbarung Gottes in 
Jesus Christus glaubend zu erkennen, denkend zu verarbeiten und verant-
wortlich auszusagen.

Dass diese Aufgabe in vielen vorliegenden Theologien des Neuen Tes-
taments oft anders gesehen wird, mag das folgende Zitat erhellen: »Die neu-
testamentliche Theologie hat die Aufgabe, die theologischen Gedanken der
neutestamentlichen Schriften im Zusammenhang darzustellen, indem durch
sorgsame Befragung der einzelnen Schriften erhoben wird, in welcher Weise
die Verkündigung des gekreuzigten und auferstandenen Christus in der Kir-
chen gründenden Predigt, wie sie im NT vorliegt, entfaltet worden ist.«3

Darin zeigt sich eine bedauerliche Akzentverschiebung und Verkürzung 
biblischer Theologie: Der Theologe ist nicht der sorgfältig Hinhörende, son-
dern der wissend Befragende. Von Offenbarung Gottes ist keine Rede, nur von
der Kirchen gründenden Predigt. Deren Inhalt schrumpft auf einen – wenn
auch entscheidenden – Teil des zweiten Artikels des Apostolischen Glaubens-
bekenntnisses zusammen. Der Zusammenhang mit dem Alten Testament ist
überhaupt nicht im Blick.

2. Worin bestehen die Probleme einer Theologie 
des Neuen Testaments?

Das Grundproblem ist das der ganzen Bibel. Einerseits ist sie durch das Wir-
ken des Heiligen Geistes Offenbarung Gottes. Wir nennen sie darum »Wort
Gottes«. Andererseits ist sie eine Sammlung von antiken Schriften, die in 
einem Zeitraum von mehr als tausend Jahren von unterschiedlichsten Men-
schen verfasst wurden. Sie lassen erkennen, dass Gott diese Menschen zwar
gebraucht, um sie seinem Willen entsprechend schreiben zu lassen, sie aber
andererseits nie ihrer Individualität beraubt hat, so dass die Schriften jeweils
das geistliche und geistige Profil ihrer Autoren erkennen lassen. Wir bezeich-
nen diese Seite der Bibel mit dem theologischen Begriff »Wort von Men-
schen«.
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Aus dieser Einheit von »Wort Gottes« und »Wort von Menschen« ergeben
sich die Probleme, die im Folgenden erläutert werden.

2.1 Forschung und Glaube
Das Neue Testament als Sammlung antiker Dokumente erfordert eine Erfor-
schung, die vom griechischen Wortlaut ausgeht und dabei verschiedene As-
pekte berücksichtigen muss: Da diese Sammlung in einigen tausend Hand-
schriften vorliegt, die im Wesentlichen übereinstimmen, aber in Einzelheiten
voneinander abweichen, muss versucht werden, den ursprünglichen Text zu
rekonstruieren. Da die Schriften zum Teil erkennen lassen, dass sie literarische
Beziehungen zueinander oder zu gemeinsamen Quellen haben, muss dieser
Zusammenhang geklärt werden. Da in den Schriften unterschiedliche literari-
sche Formen benutzt werden, müssen wir über deren Funktion für die Sinn-
deutung nachdenken. Da die Schriften auf dem Hintergrund des Alten Testa-
ments und des Judentums entstanden sind, müssen diese Zusammenhänge
bewusst gemacht werden. Da es sich zum großen Teil um Schriften einer mis-
sionarischen Bewegung handelt, sind ihre Bezüge zur hellenistischen Kultur
wichtig. 

Es ließen sich noch viele andere Beispiele für diese Fragerichtung anfüh-
ren. Sie haben alle das gleiche Merkmal: Die Schriften des Neuen Testaments
sind antike Dokumente und als solche zu interpretieren. 

Andererseits sind die Schriften des NT Offenbarung Gottes, eingegeben
vom Heiligen Geist (2Petr 1,21). Sie zeichnen sich durch eine einzigartige
zeitliche und sachliche Nähe zur Offenbarung Gottes in Jesus Christus aus.
Sie haben die ausdrücklich erklärte Absicht, Glauben an Jesus Christus zu
wecken und zu stärken (Joh 20,31). Wer ihren Inhalt verstehen will, sollte ih-
nen mit Vertrauen begegnen, weil Gott sich als zuverlässig erwiesen hat. Wer
ihm begegnen will, muss das Neue Testament mit der Bereitschaft zum Hö-
ren auf Gott lesen. Die Schriften des Neuen Testaments erschließen sich als
Botschaft Gottes nur durch das Wirken des Heiligen Geistes am glaubenden
Hörer.

Was folgt aus diesem Charakter der biblischen Schriften für die Auslegung
des Neuen Testaments?

Die Meinung der großen Mehrheit der deutschsprachigen Neutestamentler
ist am besten umrissen mit der Stellungnahme von W. G. Kümmel: »Es ist aber
leicht zu sehen, dass es im Grunde unmöglich ist, den Schriften des NT zu
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gleicher Zeit als urteilend forschender und als gläubig hörender Mensch
gegenüberzutreten.«4

Begründet wird das damit, dass es die Aufgabe der Auslegung sei, die
Schriften des NT historisch verständlich zu machen. Das bedeute, die Metho-
de sonst üblicher historischer Forschung anzuwenden. Der Glaube sei dabei
auszuklammern.

Berechtigt daran ist, dass der Ausleger des Neuen Testaments lernen muss
zu lesen, was da steht. Er ist immer wieder dadurch gefährdet, dass er sein 
Lesen schon mit gewissen Vorverständnissen oder Vorurteilen beginnt und 
darum oftmals eigene Wünsche und Vorstellungen in die Schriften des Neuen
Testaments hineinliest. Zu schnell werden auch aktuelle Fragestellungen auf
die Schriften des Neuen Testaments bezogen, ohne den historischen Graben
zu beachten, der dazwischen liegt. Oder gegenwärtige Lebenserfahrungen wer-
den zum Maßstab für das, was zur Zeit des Neuen Testaments möglich ge-
wesen sein kann oder nicht.

Aber wer den Glauben ausklammert, bekommt die »Sache«, von der die
Schriften des Neuen Testaments handeln, überhaupt nicht in den Blick. Of-
fenbarung Gottes ist auf Glauben angelegt und erschließt sich nur dem Glau-
benden. Was rein historische Betrachtung liefern kann, sind Bruchstücke aus
dem Neuen Testament. Das eigentliche Anliegen dieser Schriften bleibt dem
so forschenden Theologen verschlossen. Darum ist das glaubende Hören un-
abdingbare Voraussetzung für die Erforschung des Neuen Testaments.

Glaubendes Hören findet seinen Ausdruck im Gebet. Gottes Offenbarung
in den Schriften des Neuen Testaments erschließt sich nur dem, der Gott 
betend begegnet. Ohne diese Dimension bleiben alle Untersuchungen zum
Neuen Testament – mit wie viel Fleiß und Arbeit sie auch verbunden sein 
mögen – ohne Tiefgang.

Freilich muss dabei beachtet werden, was Adolf Schlatter in seinem Auf-
satz Die Theologie des Neuen Testaments und die Dogmatik, der erstmals
1909 in den »Beiträgen zur Förderung christlicher Theologie«5 erschienen ist,
betont hat: Die Theologie des Neuen Testaments hat eine historische Frage-
stellung zu bearbeiten. Sie soll dem nachgehen, was in den neutestament-
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lichen Schriften steht, und sich daran nicht durch dogmatische Vorgaben
hindern lassen. Insofern geht es in der neutestamentlichen Theologie um ei-
ne historische Analyse. Aber sie darf dabei die eigene dogmatische Position
nicht aus dem Blick verlieren. »Die Verbindung zwischen der Historik und
Dogmatik, zwischem dem fremden und dem eigenen Erlebnis, zwischen der
einst geschehenen und der jetzt geschehenen Geschichte lässt sich auch
nicht erst hinter den Abschluss der geschichtlichen Arbeit verlegen, so dass
schließlich die Ergebnisse für den Dogmatiker lehrreich seien und seine Ur-
teile bestimmen … Die Beziehung zwischen beiden Funktionen besteht als
Wechselwirkung schon im Anfang der historischen Arbeit und tritt nicht erst
nach ihrer Vollendung ein, sondern durchzieht ihren ganzen Verlauf. Der
Dogmatiker in uns stattet den Historiker mit der Urteilsfähigkeit aus, mit der
er Mögliches und Unmögliches, Wirksames und Totes am Geschichtsbild
unterscheidet.«6

Auch W. G. Kümmel weiß etwas von dieser Dimension: »Es kommt freilich
sehr viel darauf an, ob man solche Forschung als Unbeteiligter und in bewuss-
ter Distanz oder als innerlich Beteiligter und darum als mit letzter Aufge-
schlossenheit Hörender betreibt.«7

2.2 Verschiedenheit und Einheitlichkeit
In den Schriften des Neuen Testaments sprechen verschiedene Stimmen: Das
große Thema des Paulus ist die Gerechtigkeit Gottes. Johannes behandelt
denselben Sachverhalt, bezeichnet ihn aber als das ewige Leben. Lukas erzählt
von der Heimkehr des verlorenen Sohnes; Markus berichtet vom Messiasge-
heimnis und Matthäus belegt mit Zitaten aus dem Alten Testament, dass Jesus
der verheißene Messias ist. Es ist unverzichtbar, genau auf diese unterschied-
lichen Stimmen zu hören. Wir verstehen sie nur, wenn wir sie voneinander
unterscheiden.

Allerdings riskieren wir dabei, dass wir am Ende keine Theologie des Neuen
Testaments beschreiben, sondern eine Vielfalt von Theologien darstellen. Wir
riskieren, dass uns die Einheit des Neuen Testaments zerbricht. Mancher hat
das während des Theologiestudiums erlitten und war anschließend nicht
mehr in der Lage, sich bei seinem eigenen theologischen Forschen am Neuen
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Testament zu orientieren. Die ihm bekannte Vielfalt hatte die Verbindlichkeit
des Neuen Testaments für Dogmatik und Ethik zerstört.

Darum müssen wir bei der Konzeption der Theologie des Neuen Testa-
ments dafür sorgen, dass der Grundton der Offenbarung Gottes von der Viel-
falt der Stimmen nicht übertönt wird: Gott schafft seinen Menschen Heil
durch Jesus Christus, seinen Sohn.

2.3 Zeitliche Einordnung der Quellen
Wie sind die Schriften und Schriftengruppen des NT zu datieren? Welche Rei-
henfolge und welche Abhängigkeiten liegen vor? Wie ist das synoptische Prob-
lem zu lösen? Welchen historischen Wert haben die Informationen des Jo-
hannes-Evangeliums? Welche Briefe sind als Paulus-Briefe anzusehen? Wie
steht es mit der Verfasserschaft der katholischen Briefe?

In meiner Einleitung zum Neuen Testament8 habe ich mich bemüht, auf
viele dieser Fragen begründete Antworten zu geben. Trotzdem wird es nötig
sein, sich bei jedem Teilbereich Rechenschaft über die Quellenlage zu geben.
Das hängt mit dem Charakter der Schriften des Neuen Testaments zusammen:
Sie sind aus unterschiedlichen Gründen zu verschiedenen Gelegenheiten ent-
standen und nicht für eine Gesamtbetrachtung verfasst worden.

3. Wie ist eine Biblische Theologie 
des Neuen Testaments darzustellen?

Stuhlmacher hat folgenden Weg beschrieben und in einem ersten Band rea-
lisiert: In einem ersten Teil behandelt er die Verkündigung Jesu und die An-
fänge der Christologie. In einem zweiten Teil stellt er das Zeugnis des Paulus
und der Schule des Johannes dar. In einem dritten Teil geht es um die Dop-
pelfrage nach der Mitte der Schrift und ihrer sachgemäßen Auslegung.9

Bis auf den dritten Teil habe ich in vielen Jahren meiner Lehrtätigkeit Theo-
logie des Neuen Testaments entsprechend diesem Aufbau gelesen: Verkün-
digung Jesu, Theologie der Urgemeinde, Theologie des Paulus, Theologie des
Johannes. Ich habe viel Mühe darauf verwandt, die historische Vertrauenswür-
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digkeit der Schriften des Neuen Testaments nachzuweisen. Mir ging es um
systematisch gegliedertes Wissen über die einzelnen Schichten des Neuen
Testaments. Dass dabei die Einheit des Neuen Testaments ins Wanken geriet,
war mir bewusst. Ich konnte es aber meines Erachtens aus methodischen
Gründen nicht verhindern. Manche haben mir bestätigt, dass sie dadurch
einen soliden Überblick über die theologischen Themen des Neuen Testa-
ments gewonnen haben.

Dann kam die Auswertungswoche eines Praktikums, in der ich arglos 
fragte, was die Praktikanten aus meiner Vorlesung mitgenommen und im
Praktikum angewandt hatten. Einer antwortete für alle: »Ein großes schwarzes
Loch.« Das war für mich ein Schock. Wir analysierten, woran das lag. Dabei
trat zu Tage, dass der ständige Nachweis der Historizität der neutestament-
lichen Aussagen derart ermüdete, dass der ganze Bezug zu dieser Disziplin
verloren ging. Für die Studenten war die Vertrauenswürdigkeit der Schriften
des Neuen Testaments durch die Einleitungs-Vorlesung hinlänglich begrün-
det. Sie wollten nun einen Zugang zu den spannenden und sie persönlich be-
treffenden Inhalten des Neuen Testaments haben. Der aber ging mehr und
mehr verloren.

Diese Analyse war für mich der Anlass, meine Vorlesungen zur Theologie
des Neuen Testaments neu zu konzipieren.

3.1 Mein Ausgangspunkt: Vertrauenswürdigkeit der Zeugen 
des Neuen Testaments

Die Verfasser der neutestamentlichen Schriften berichten von der geschehe-
nen Offenbarung Gottes durch Jesus Christus. Manche von ihnen waren Au-
genzeugen, andere Schüler oder Dolmetscher von solchen. Sie alle haben ihre
Schriften ca. 30 bis 60 Jahre nach den Ereignissen um Jesus Christus ver-
fasst – eine für antike Berichterstattung außerordentlich gute Quellenlage.
Denn die Leser dieser Schriften waren unter Umständen selber Augenzeugen.

Was die Schriften an Lebensbedingungen schildern und was sie an Vorstel-
lungen, Bildern und sprachlichem Ausdruck verwenden, lässt sich vielfach im
zeitgenössischen Judentum wie auch im Alten Testament belegen. Die Funde
von Qumran sind eine hervorragende Quelle, um diese Entsprechung aufzu-
zeigen.

Abgesehen von diesen historischen Überlegungen ergibt sich aus dem
Selbstanspruch der Schriften, dass sie zuverlässig berichten und deuten. Sie
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wissen sich dabei abhängig von dem, was sie selbst erlebt haben oder was 
ihnen Gott durch seinen Heiligen Geist erklärt hat. Insofern bieten sie selber
alle Voraussetzungen für das, was Karl Barth die zweite Gestalt des Wortes
Gottes10 genannt hat.

Freilich begegnen uns verschiedene Stimmen, aber sie geben alle das eine
Geschehen wieder: Gottes Handeln durch Jesus Christus. Das ist die Mitte
des Neuen Testaments. Um bei dem Bild der Stimmen zu bleiben: Sie begeg-
nen uns nicht als Solisten, sondern als Chor, der das Oratorium von Jesus
Christus erklingen lässt. Man kann dabei an Händels »Messias« denken: Es ist
nötig, die einzelnen Stimmen zu kennen und einzustudieren, um ein solches
Oratorium erklingen zu lassen. Aber wie schade wäre es, wenn es nur bei der
Probenarbeit bliebe und der Gesamtklang nie hörbar würde!

Viele Theologien des Neuen Testaments analysieren die verschiedenen
Teilbereiche und lassen es dabei bewenden. Sie geben sich mit der Proben-
arbeit zufrieden. Was fehlt, ist die Aufführung des Gesamtklangs. Das haben
meine Studenten angemahnt, und darum habe ich mich für eine neue Kon-
zeption entschieden.

3.2 Die neue Konzeption
Sie orientiert sich an den wesentlichen Themen des christlichen Glaubens,
wie er uns im Neuen Testament begegnet: Wer war und wer ist Jesus Christus?
Wie kommt Gott mit seiner Menschheit zum Ziel? Wer ist der Mensch von
Gott aus betrachtet? Was bedeutet es, an Jesus Christus zu glauben? Wer ist
und wie wirkt der Heilige Geist? Was kennzeichnet das christliche Gottesver-
ständnis? Was ist und wie lebt Gemeinde nach dem Neuen Testament? Wie
können Christen ihr Leben nach Gottes Weisungen gestalten? Wie wird sich
die Weltgeschichte entwickeln? Wie passen die Gottesaussagen des Neuen
Testaments zusammen?

Daraus hat sich der Aufbau ergeben, der aus dem Inhaltsverzeichnis her-
vorgeht. Die verschiedenen Stimmen der Schriften des Neuen Testaments
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werden in den einzelnen Themenkreisen berücksichtigt. Mein Wunsch ist,
dass dabei das ganze »Oratorium« zum Klingen kommt.

3.3 Auswirkungen der neuen Konzeption
In Deutschland war diese Konzeption im 20. Jahrhundert nur bei Karl Her-
mann Schelkle11 und Ethelbert Stauffer12 zu finden; sie hat sich aber damals
in der neutestamentlichen Forschung nicht durchsetzen können.

Im englischen Sprachraum hat Donald Guthrie13 seine Theologie des
Neuen Testaments in dieser Weise konzipiert. Sie ist für mich eine wesentliche
Hilfe bei der Gestaltung meiner neuen Konzeption. Ein noch weiter gehendes
Konzept hat Brevard C. Childs mit seiner Biblical Theology of the Old and
New Testament 1992 vorgelegt: Der Alttestamentler hat es gewagt, einen ge-
samtbiblischen Entwurf vorzulegen und gleichzeitig die Hauptthemen der Bi-
bel in seinem zweiten Band zu behandeln.14

Inzwischen ist die Theologie des Neuen Testaments von Ferdinand Hahn
erschienen, die im 1. Band die Theologiegeschichte des Urchristentums und
im 2. Band die Bestimmung der Einheit des Neuen Testaments durch eine
Darstellung anhand zentraler Themen behandelt.15 Dafür gibt Hahn folgende
Begründung an: Eine neutestamentliche Theologie erfüllt ihre Aufgabe erst
dann, wenn die Frage beantwortet wird, wie die vielen urchristlichen Zeug-
nisse inhaltlich zusammengehören. Auch in Ulrich Wilckens Theologie des
Neuen Testaments,16 die zurzeit erscheint, ist der Band II angekündigt, in
dem die Geschichte vielfältiger theologischer Themen dogmatisch auf ihre
zugrunde liegende Einheit hin reflektiert wird: die Wirklichkeit des Heilshan-
delns Gottes im Sühnetod und in der Auferweckung Jesu.

Ich freue mich über diesen Aufbruch zu einer neuen Konzeption der The-
ologie des Neuen Testaments. Um meinen Lesern den Bezug zu den deut-
schen Theologien des Neuen Testaments zu erleichtern, werden am Schluss
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der Unterabschnitte Literaturhinweise gegeben, die einen Vergleich mit den
hier vorgetragenen Ergebnissen erlauben.

4. Vorliegende Entwürfe einer Theologie 
des Neuen Testaments

Obwohl es problematisch ist, solche Entwürfe bestimmten Schulen zuzuord-
nen, wage ich es doch, um meinen Lesern eine grobe Orientierung zu geben.
Dass jeder Entwurf dennoch sein eigenes Profil hat, soll dadurch nicht in-
frage gestellt werden.

Ich verwende dazu drei Kategorien, die ihrerseits erklärt werden müssen: 

4.1 Radikal historisch-kritisch und existential interpretierend
Grundlage der historischen Urteilsbildung sind hier die Kriterien von Ernst
Troeltsch: Kritik, Analogie, Korrelation. Kritik meint, dass alle historischen
Aussagen auf ihren historischen Wahrheitsgehalt überprüft werden müssen.
Analogie beschreibt den Maßstab der Überprüfung: Die Welt ist ein geschlos-
senes System. Was heute nicht geschieht, kann auch damals nicht geschehen
sein. Korrelation bedeutet, dass alle historischen Ereignisse dem Gesetz von
Ursache und Wirkung unterliegen. Was sich nach diesem Gesetz nicht ablei-
ten lässt, kann nicht als historisch zuverlässig angesehen werden. Nach diesen
Maßstäben sind wunderhafte Erfahrungen, die heute nicht vorkommen, auch
in der Geschichte nicht vorgekommen. Werden solche Erfahrungen beschrie-
ben, gehören sie in den Bereich der Mythen und Legenden, die ihrerseits 
einen Wahrheitssinn für die menschliche Existenz haben.

Auf diesen Prinzipien aufbauend sind folgende Theologien des Neuen Tes-
taments entstanden:
Rudolf Bultmann, Theologie des Neuen Testaments, Tübingen 1958; letzte
Ausgabe von ihm selbst 41968
Hans Conzelmann, Grundriss der Theologie des Neuen Testaments, Mün-
chen 1968; ergänzt 91984
Eduard Lohse, Grundriss der neutestamentlichen Theologie, Stuttgart 1974
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